
können, weiıl Si1E eın eigenes Haus haben Im Haus wird tort- mal dıe Frage ach der Verbindlichkeit der Lehre, nach em
resetzt, WwWas In der Synagoge begann. Der festlıch gedeckte Dogma gestellt. Es ging dem Fragesteller darum. (semeıln-
JT ısch, die Kerzen, der Segensspruch ber Brot und Weın sınd zwıschen Juden un: Christen siıchtbar werden lassen.
Ausdruck der Sabbatireude, selhbst ıst eın Abbild der INES- Von jüdıscher Seite annn dazu Jetzt keine Antwort gegeben
sianischen eıt EKıne jJüdische Famiıuilie INas noch {} Aarın sSe1IN, werden. Das hıs 1ın die Wurzel getroffene, dezimierte Juden-
s1e WIT sich bemühen, dem Sabbat e1in wen1g (ılanz Zu VCI- tum annn 1n dieser Sıtuation keine Lehrrevisionen VOI -

leihen. Der arınste, verachtete. bedrängte Jjude ist Sahbhat nehmen.
Köniıg. Die Gegenirage wurde gestellt: Ist das Geschehen der Ver-
Keligi0se Pflicht ist die Hılfe für die notleidenden Mıtmen- gangenheıt eine Frage I1 die Christen? Wir moöchten antiwor-
schen. Der Arme hat Anspruch auf Almosen und Unter- ten EIN1IEEC siıcherlıich. Doch mussen WIFr 4 Solange JjJu

den nicht 1n Frieden un: hne Angst VOL dem, Wds MOTrSCHstützung, und keine behördliche Wohlfahrtsorganisation hebt
die persönlıche Liebespflicht aut. Der DBettler soll nıcht Vor der YVYo  .} aulthrechen könnte, nıcht LU neben, sondern mıiıt
JTüre abgefertigt, soll den ısch geholt werden, und INAn denen, dıe sıch C.hristen NECNNECN, leben können, annn der
<n11 ıhm helten, hne iıh heschämen. Auch der nichtjudı- Christ dıe etztlich allein entscheidende Frage, die 41 den
sche Arme wırd unterstutzt r  1 der Wege des Friedens“. Juden stellen hat, die Frage nach Christus, nıcht stellen.
Nur ın großen Linien ist der Inhalt des Gesagten hier WIE- Im Horsaal des Tagungshauses der Begegnung hing während
dergegeben, Das eigentliche W esen dieser Frömmigkeit lielß dieser Gesprächstage eINE Darstellung des Kampfes Jakobs
sıch e1m unmıttelbaren Horen erspuren. miıt dem Engel als troöstlıche Verheißung. Im Kıngen zwıschen
In der sehr iebhaften Diskussion, der 14n anmerkte, daßi dıe (Grottes olk un! Gottes olk erfahren beıde Volkshällften
Teilnehmer innerlich getroifen wurde noch E1IN- Gottes Segen,

W as sollte Glaubensunterweisung
überur un Zukunft des Volkes Israel sagen?

Buchbericht und Anregungen PINETr Ratechetischen Arbeitsgemeinschafl

Uo  S Religionsiehrerin Alıce Baum/ Karlsruhe

Über dıe Ergebnisse eINESs 1M Rahmen des Niederaltaicher christlıch-)üdi- dıe Notwendigkeit einer sachgerechten Katechese
schen Gesprächs (s. . 5 tagenden katechertischen Arbeitskreises schreckend deutliıch wird, SOWI1E eın einführender Aufsatz des
wird 1Mm Folgenden berichtet Herausgebers, der zeigt, daiß Religionsunterricht aus

theologischen un padagogischen Gründen eıner Unter-
Als Ergebnis eiıner Seminar-Übung hat der Pastoraltheologe weIlsung ber dıe Juden nıcht länger vorbeigehen dart un!:
der Universitaät Münster, Professor 1 heodor Filthaul, eın zugleıch Hınweise e1bt, das FProblem ın der rechten Weise
Buch vorgelegt: „Israel] ın der chrıistlıchen Unterweisung” anzupacken.
|Kösel Verlag]. Seinen einführenden Worten zufolge W al dıe Sowohl] Von jJüdıscher Seıte als auch VoO Christen, die sıch
Wahl des Themas vVo  — der Erkenntnis bestimmt, dafß AdAıe eiInNnE Begegnung mit dem Judentum bemühen, WIT! ımmer
kirchliche Lehre VO  - der heilsgeschichtlichen Bedeutung Isra- wlıeder gefragt, inwiıeweıt dıe kırchliche Verkündigung ın Pre-
els ın der Glaubensunterweisung nıcht den ıhr zukommenden digt un! Unterricht } der Judenfeindschaft mitschuldig 5C-Platz einnımmt. worden ist. Wer die zweıtausendjahrige Geschichte des (se-
Diese unbestreıtbare Tatsache mas iıhren tiıeferen Grund genüber YOo Kirche und Synagoge auch LU annahernd kennt,
darın haben, das Umdenken der OChristenheit ın bezug annn dies nıcht vernemen. Für heute ıst Jedoch entsche1-
auf Israel noch ın den Anfäangen steckt rst die unüberhör- dend, ob WIr AUuUS der Vergangenheit gelernt haben und ob
are Frage 89l das chrıstliche (Jew1lssen ın der Auseinander- unNnsere chrıstliche Verkundigung heilsgeschichtlich orjent:ert
setzung mıt dem grauenvollen Geschehen der Jungsten Ver- ist, dal SIE 1n Zukunft unmöglıch macht, Judenhalß pseudo-rangenheit hat dıe Neubesinnung hber Israel auch 1 theo- relig10s motivlieren.
logischen Bereıch angestoßen. Noch ist das Echo gering. Im Dazu ıst aufschlußreich dıe Untersuchung VoO  - Exeler,
Gregensatz der bedeutenden Rolle, welche die Judenfrage /nser Bibelunterricht und die Juden, denn die Bıbelkatechese
heute 1m Bewußfßtsein der Offentlichkeit einnımmt, ıst S1e ın ist der Ort, VO:  H den Juden gesprochen werden muflß Die
der Praxıs der kırchlichen Verkündıgung weitgehend tabu, Kinstellung, dıe das ınd ZU den Juden der bıblischen eit
rühmlıche Ausnahmen bestätigen auch hıer 1U dıe Kegel gewIinnt, wırd automatısch auf dıe Juden der GegenwartUmso mehr haben WIr dem Herausgeber des vorlıegenden übertragen.
Buches un den Verfassern der einzelnen Beıiträge (ür die Kxeler untersucht dıe in uLnlSseTrTenN Bistumern eingef ü'hrtenVeröffentlichung danken, weiıl hıer den Katecheten INe Schulbibeln unı einige der gebraäuchlichen Handbücher ur den
wesentliıche Hılte gegeben wiırd, dieses abu Zu durch- biblischen Unterricht au{ ıhre Aussagen Der das JIte Jl esta-
hbrechen ment und ber dıe Juden 111 Neuen T estament. Die zahl-
Das Buch enthalt dre1 Untersuchungen ZUur katechetischen reichen SOTSSAMECN /utationen, esonders AUSs den Hand-
Praxıs: büchern, lassen erkennen, dafßi viele gute Ansätze vorhanden
Unser Bıbelunterricht und dıe Juden Sınd, AUS denen Katechet und Schuler 1ne rechte EinstellungDas lte Testament, {Israe] un dıe Juden ım Katechismus- den Juden gewinnen können. Daneben lassen sıch ber he-
unterrıicht, dauerlicherweise selbst 1n den neuesten Handbüchern (undDie Juden In der lıturgischen Unterweisung, uch anderen katechetischen Hilfsmitteln) zahlreiche Auße-

erganzt durch 1ne Darstellung der Behandlung der Juden- IUNSCH finden, die dazu angetan sınd, ıIn den Schülern antı-
(rage 1m Catechismus OManus, Jüdische Affekte wecken. Das 1st 1150 schlımmer, als hlıer
Ihnen OTaus geht eın Querschnitt durch 1N€ Meinungsbefra- mı1t hıstorısch unrichtigen und VOI allem unbiblischen Argu-
Suhns 12—16)Jähriger Schüler verschiedener Schulgattungen, menten gearbeiıtet wıird. Dies trıfft besonders aul dıe Darstel-

lung der Juden zZu eıt Jjesu und die Behandlung der Pas-
s1onsgeschıchte werden „dıe Juden“ kollektiv

Erstdruck 1 ‚Una Sancta‘ 18/3), Julı 1%263, 200 verallgemeınernd negatıv 1n ihrer Haltung gegenüber Jesus

können, weil sie kein eigenes Haus haben. Im Haus wird fort-
gesetzt, was in der Synagoge begann. Der festlich gededde 
Tisch, die Kerzen, der Segensspruch über Brot und Wein sind 
Ausdruck der Sabbatfreude, er selbst ist ein Abbild der mes-
sianischen Zeit. Eine jüdische Familie mag noch so arm sein, 
sie wird sich bemühen, dem Sabbat ein wenig Glanz zu ver-
leihen. Der ärmste, verachtete, bedrängte Jude ist am Sabbat 
König. 
Religiöse Pflicht ist die Hilf e für die notleidenden Mitmen-
schen. Der Arme hat Anspruch auf Almosen und Unter-
stützung, und keine behördliche Wohlfahrtsorganisation hebt 
die persönliche Liebespflicht auf. Der Bettler soll nicht vor der 
Türe abgefertigt, er soll an den Tisch geholt werden, und man 
soll ihm helfen, ohne ihn zu beschämen. Audi der nichtjüdi-
sche Arme wird unterstützt „wegen der Wege des Friedens". 
Nur in großen Linien ist der Inhalt des Gesagten hier wie-
dergegeben. Das eigentliche Wesen dieser Frömmigkeit ließ 
sich beim unmittelbaren Hören erspüren. 
In der sehr lebhaften Diskussion, der man anmerkte, daß die 
Teilnehmer innerlich getroffen waren, wurde u. a. noch ein- 

mal die Frage nach der Verbindlichkeit der Lehre, nach dem 
Dogma gestellt. Es ging dem Fragesteller darum, Gemein-
sames zwischen Juden und Christen sichtbar werden zu lassen. 
Von jüdischer Seite kann dazu jetzt keine Antwort gegeben 
werden. Das bis in die Wurzel getroffene, dezimierte Juden-
tum kann in dieser Situation keine Lehrrevisionen vor-
nehmen. 
Die Gegenfrage wurde gestellt: Ist das Geschehen der Ver-
gangenheit eine Frage an die Christen? Wir möchten antwor-
ten: an einige sicherlich. Doch müssen wir sagen: Solange Ju-
den nicht in Frieden und ohne Angst vor dem, was morgen 
von neuem aufbrechen könnte, nicht nur neben, sondern mit 
denen, die sich Christen nennen, leben können, kann der 
Christ die letztlich allein entscheidende Frage, die er an den 
Juden zu stellen hat, die Frage nach Christus, nicht stellen. 
Im Hörsaal des Tagungshauses der Begegnung hing während 
dieser Gesprächstage eine Darstellung des Kampfes Jakobs 
mit dem Engel als tröstliche Verheißung. Im Ringen zwischen 
Gottes Volk und Gottes Volk erfahren beide Volkshälften 
Gottes Segen. 

3. Was sollte unsere Glaubensunterweisung 
über Würde und Zukunft des Volkes Israel sagen? 

Buchbericht und Anregungen einer katechetischen Arbeitsgemeinschaft 

von Religionslehrerin Alice BaumlKarlsruhe 

über die Ergebnisse eines im Rahmen des Niederaltaicher 
schen Gesprächs (s. o. S. 5 ff.) tagenden katechetischen Arbeitskreises 
wird im Folgenden berichtet: 

Als Ergebnis einer Seminar-übung hat der Pastoraltheologe 
der Universität Münster, Professor Theodor Filthaut, ein 
Buch vorgelegt: „Israel in der christlichen Unterweisung" 
[Kösel Verlag]. Seinen einführenden Worten zufolge war die 
Wahl des Themas von der Erkenntnis bestimmt, daß die 
kirchliche Lehre von der heilsgeschichtlichen Bedeutung Isra-
els in der Glaubensunterweisung nicht den ihr zukommenden 
Platz einnimmt. 
Diese unbestreitbare Tatsache mag ihren tieferen Grund 
darin haben, daß das Umdenken der Christenheit in bezug 
auf Israel noch in den Anfängen stedd. Erst die unüberhör-
bare Frage an das christliche Gewissen in der Auseinander-
setzung mit dem grauenvollen Geschehen der jüngsten Ver-
gangenheit hat die Neubesinnung über Israel auch im theo-
logischen Bereich angestoßen. Noch ist das Echo gering. Im 
Gegensatz zu der bedeutenden Rolle, welche die Judenfrage 
heute im Bewußtsein der Offentlidikeit einnimmt, ist sie in 
der Praxis der kirchlichen Verkündigung weitgehend tabu, 
rühmlidie Ausnahmen bestätigen auch hier nur die Regel. 
Umso mehr haben wir dem Herausgeber des vorliegenden 
Buches und den Verfassern der einzelnen Beiträge für die 
Veröffentlichung zu danken, weil hier den Katecheten eine 
wesentliche Hilfe gegeben wird, dieses Tabu zu durch-
brechen. 
Das Buch enthält drei Untersuchungen zur katechetischen 
Praxis: 
Unser Bibelunterricht und die Juden 
Das Alte Testament, Israel und die Juden im Katechismus-
unterricht, 
Die Juden in der liturgischen Unterweisung, 

ergänzt durch. eine Darstellung der Behandlung der Juden-
frage im Catechismus Romanus. 
Ihnen voraus geht ein Querschnitt durch eine Meinungsbefra- 
gung 12-16jähriger Schüler verschiedener Schulgattungen, 

1 Erstdruck in: ,Una Sancta' (18/3), Juli 1963, S. 200 ff.  

woran die Notwendigkeit einer sachgerechten Katechese er-
schreckend deutlich wird, sowie ein einführender Aufsatz des 
Herausgebers, der zeigt, daß unser Religionsunterricht aus 
theologischen und pädagogischen Gründen an einer Unter-
weisung über die Juden nicht länger vorbeigehen darf und 
zugleich Hinweise gibt, das Problem in der rechten Weise 
anzupacken. 
Sowohl von jüdischer Seite als auch von Christen, die sich um 
eine Begegnung mit dem Judentum bemühen, wird immer 
wieder gefragt, inwieweit die kirchliche Verkündigung in Pre-
digt und Unterricht an der Judenfeindschaft mitschuldig ge-
worden ist. Wer die zweitausendjährige Geschidite des Ge-
genüber von Kirche und Synagoge auch nur annähernd kennt, 
kann dies nicht verneinen. Für uns heute ist jedoch entschei-
dend, ob wir aus der Vergangenheit gelernt haben und ob 
unsere christliche Verkündigung so heilsgeschiditlich orientiert 
ist, daß sie es in Zukunft unmöglich macht, Judenhaß pseudo-
religiös zu motivieren. 
Dazu ist aufschlußreich die Untersuchung von Adolf Exeler, 
Unser Bibelunterricht und die Juden, denn die Bibelkatechese 
ist der Ort, wo von den Juden gesprochen werden muß. Die 
Einstellung, die das Kind zu den Juden der biblischen Zeit 
gewinnt, wird es automatisdi auf die Juden der Gegenwart 
übertragen. 
Exeler untersucht die in unseren Bistümern eingeführten 
Schulbibeln und einige der gebräuchlichen Handbücher für den 
biblischen Unterricht auf ihre Aussagen über das Alte Testa-
ment und über die Juden im Neuen Testament. Die zahl-
reichen sorgsamen Zitationen, besonders aus den Hand-
büchern, lassen erkennen, daß viele gute Ansätze vorhanden 
sind, aus denen Katechet und Schüler eine rechte Einstellung 
zu den Juden gewinnen können. Daneben lassen sich aber be-
dauerlicherweise selbst in den neuesten Handbüchern (und 
auch anderen katedietischen Hilfsmitteln) zahlreiche Äuße-
rungen finden, die dazu angetan sind, in den Schülern anti-
jüdische Affekte zu wecken. Das ist umso schlimmer, als hier 
mit historisch unrichtigen und vor allem unbiblischen Argu-
menten gearbeitet wird. Dies trifft besonders auf die Darstel-
lung der Juden zur Zeit Jesu und die Behandlung der Pas-
sionsgeschichte zu. Oft genug werden „die Juden" kollektiv 
verallgemeinernd negativ in ihrer Haltung gegenüber Jesus 



dargestellt, besonders 1n der ausmalenden Vertieflung, die das techı1smus, der bewundernswert konsequent 1n dlıe eschato-
Gefühl der Kinder anspricht. Es WIT! pauschal negatıv ber logische Zukunft schaut, blickt nıcht mıiıt gleicher Intensıtat
cdıe Frommigkeit des neutestamentlichen Judentums geurteilt, auch in die heilsgeschichtliche Vergangenheit“ (Sorger, a.a.Q0.,
obwaohl WITr doch heute durch die Forschungen ZUT neutesftia- 131) Wir moöochten hinzusetzen, dafß auch €1M lıck in dıe
mentlichen Zeitgeschichte schr ägr die große Differen- eschatolaogische Zukuntit noch etwas Wichtiges fehlt, denn der
zıerung der einzelnen Gruppen DIM neutestamentlichen Juden- Katechismus erwaäahnt das nachbiblische Judentum überhaupt
TUuMm wIissen. Besonders schlimm zeigen sich dıese unzulassıgen nicht [S 22 {f. | und uch nıicht die Heilsverheißung Köm
Verallgemeinerungen und Vereinfachungen bei der Darstel- ] 26, deren Erfüllung doch dıe Voraussetzung fur die end-
lung der Leidensgeschichte, wobei sachlich Falsches gyesagtl gultıge Vollendung der Kırche Uun:' tür die DParusie ist
wird, w as etztlıch Abneijgung un: Haft führen mu{l Im- Sorger zeıgt 1n vielen Beispielen, W d5 ebenso 1n Niederaltaich

noch spukt das grauenvolle Wort VO  wn den „Grottesmör- festgestellt wurde, TOLZ betont bıblischer Ausrichtung das
dern durch dıe Handbücher, nıcht NnUur un das ın völlıgem Alte Testament nıcht die ıhm gebührende Kolle einnımmt s
Gegensatz ZL den neutestamentlichen Aussagen den da- D4 un dafß die Verknüpfung zwischen Ailitem vun Neuem
mals Beteiligten, sondern als Kollektivschuld dem Jüdischen JT estament nUur gering ist. Schon Demann wılies darauf hın,
olk für alle Zeiten auferlegt s 78 .} Eıs fehlt auch nıcht dafis cdıie häufig verwendeten bıblischen Grundbegriffe Bund,
die judenfeindliche Deutung Von Mt 27, mıiıt den eNtSpre- 'eıch (zottes, Kırche fast ausschließlich auf neutestamentlicher
chenden Folgerungen, deren Untermauerung noch heute dıe Ebene gebraucht werden. Das WIrTr'! U, A, deutlich 117 Lehrstiück
DIM 16. Jahrhundert entstandene Ahasver-Legende für das ber die Kirche (45) keine Verbindung zwıschen dem alt-

testamentlichen Un dem neutestamentliıchen GottesvolkSchicksal des jüdischen Volkes als Strafe für den „Gottes-
moard“ herhalten IU 1er werden Jahrhunderte alte bestehen scheıint. Darum annn auch nichts gesagt werden ber
schlimme theologische Mifßiverstindnisse unbesehen weiıter dıe fortdauernde FExistenz sraels neben der Kırche UN: ber
tradıert. dıe eschatologische Hoffnung auf die Wiedervereinigung Isra-
Noch heute berichten jüdische Kinder, die UNSCIE Schulen be- els mıiıt der Kirche. Hıer müßte klar ausgesprochen werden,
suchen, ıhre qOQhristlichen Mitschüler plötzlıch Sa cn „Miıt daflß cdie Kirche iıhre urzeln 117 Gottesvolk des Alten Bundes
dır spiele ıch nıcht mehr, ihr habt UnscICHN Heiland gekreu- hat, daß der Herr dem ]Jüdischen olk seline zwolftf Apo-
zigt  “ Frucht unseres Religionsunterrichts? stel berief und iın den Zwoölfen Sanz Israel INn Grundstein
Kine Überarbeitung einzelner bibelkatechetischer und JIrager des endzeıtlichen (Grottesreiches gemacht hat Es
Hıltsmittel iıst driıngend geboten, INSO mehr als dıie Hand- 150 Juden, mi1t denen Jesus das nNnEUE (rottesvolk Be-
bucher Für den Bibelunterricht die wichtigsten Hılten fur die gründet hat, der gläubige est Israels, der Sıch den Völkern
La:enkatecheten sind, cdie nıcht 1ImMMerTr ın der Lage sınd, dıe ölfnet und ZUI Kirche Juden und Heıden WT rst
Aussagen auf ihre theologische un hıstorische Kichtigkeit WENN das noch draußenstehende „Israel dem Fleische nach“
kritisch nachzuprüfen und SO unter Umständen weitergeben, Z ıhr gehören wird, hat S16 hre vollendete (restalt erreıicht.
w 45 nNnen hier geboten wırd. Zwel Lehrstücke (3 un: 29) haben das eıich (sottes ZUIHN

Kxelers Autsatz erschöpit sıch nıcht 1171 Aufzählen rıchtiger I1hema Auch hier wırd 101 schr allgemeın gesagt, daß Von
un alscher Außerungen. Er bringt darüber hinaus knapp den Propheten verheißen und unfer verschiedenen Vorstel-
un klar die entsprechenden Korrekturen, S1€ nötıg sınd Jungen erwartet wurde. Es müulte ber deutlıch werden, dafß
un!| 1ne€e Vielzahl V OI Anregungen tur dıe Katechese. hıer bereits R1n alttestamentlıcher Zentralbegriff vorlıegt, dafß
Von den übrigen Beiträgen des Buches sS€1  - hiler noch die ate- das Bundesvolk sıch unter der Königsherrschalt (sottes wußte
N1sMus-Untersuchung VOon Karlheinz Sorger hervorgehob Un! auf cdie Vollendung dieser Königsherrschaft hoffte Uun!
Gleichzeitig mıiıt dem Erscheinen des Buches fand ın der Abhtel den Messı1as, den davidischen Heilskönig, als Werkzeug U

Vollstrecker dieser Gottesherrschaft herbeisehnte. DiesesNiederaltaich e1in christlich-züdisches Gespräch ia ZuUu SE1-
NECIN Programm gehörte eın VO  — der Verfasserin dieses (xottesreich verkuündete Jesus als mıift ıhm gekommen.
Berichtes vorbereiteter Arbeitskreis „Was solflte der Katechis- Be der Menschwerdung (Lst. 27) ware ein inweis auf die

über (Würde Un Zukunfl des UJolkes Israel sagen“. ]üdısche Abstammung Tesu angebracht. Zur wahren Mentsch-
Auch hıer wurde VOMN der Voraussetzung auUSSCSAaNSECN, dafß heit gehört auch die Zugehörigkeit einem bestimmten olk.
der Katechismus das Glaubensbewußtsein der nachsten Fq tehlt jede Bezugnahme auf den Stammbaum, auf die avı-
CGrenerationen entscheidend pragen WIT'! und deshalh Se1NE dıische Abstammung Jesu. Dabei könnte auch betont werden,
Aussagen VON orößter Bedeutung sind ! Ihe Ergebnisse des w1]ı€e stark Jesus in den Traditionen Se1NESs Volks lebte, alle
Niederaltaicher Arbeitskreises stimmen weitgehend mıt denen (sebote Uun!| (resetze erfüllte, WI1IC gelıebt hat. Damit
dorgers überein. Lirfreulicherweise annn gesagt werden, daß ware eın Ansatzpunkt gegeben, YO  z} dem AUS hne Jange Be-
der Katechismus In sgeinen Formul:erungen außerordentlich srundungen einsichtig gemacht werden könnte, daflß dıe hri-
hbehutsam ıst. An keiner Stelle können S1€E irgendwelche feind- sten ın den Juden dıie leiblichen Brüder des Herrn ehren
schaftlichen Gefühle gegenüber den Juden wecken. ÜDie ehr- haben.
stücke VON der Passıon des Herrn können jeweils als Prufstein Beım Gebot der Liebe (Lst 92) köonnte gesagt werden, daflß CN

gelten. Im Katechismus wıird cdie Schuld AIn Tod Tesu nıcht bereits 11 Alten Testament gelehrt wurde. (Als Beispiel se]
„den Juden” zugeschrieben und nıcht das „5qadnzZe olk“ ıst der Straßburger Katechismus genannt, der neben 1 E 27
ungläubig. Es ıst dıe ede Von den vielen, dıe se1nNne Botschalt auch Lev l ' 17 zıtiert.)
nıcht annahmen, VONM der Schuld der „Führer des auserwählten Neben diesen Hinweilsen, dıe AUS der Nıederaltaicher Dis-
Volkes“, Yo  } den Feinden Jesu, V OIN Versagen seiner Jünger kussion hier angeführt wurden, bringt Karlheinz dorger noch
und VO  — der Schuld Uun| der Sunde aller Menschen. SO wird ıne weıtere Anzahl VOL Gresichtspunkten, dıie heı elıner Spa-
hier jedes Kollektivurteil, jede Verallgemeinerung Vermle- teren Überarbeitung des Katechismus einmal nıcht übersehen
den. werden sollten. Schon Jetzt ber sollte sıch Katechese
Wenn ber der Religionsunterricht einer Von Grund auf daran orientieren, Uum mitzuhelfen, „dem jJüdischen Menschen
richtigen Kınstellung gegenuüber den Juden führen will, muß 1n Gerechtigkeit un Liebe begegnen” (Sorger 147)

darüber hinaus Von der heilsgeschichtlichen Bedeutung Der Niederaltaicher Arbeitskreis hat versucht, einıge wWEesent-
sraels ausgehen. Hiıer mu NUun leider gesagt werden, dafß lıche Aussagen uber Israel folgendermaßen ZUS4ULININENZU-
dıese 1Im Katechismus wen1ıg 1n Erscheinung trıtt „Der Ka- fassen:

Um seinen Heilsplan verwirklichen, hat ‚,ott das olk
Israel unter allen Völkern der Erde erwählt. Kıs ist „das

Bereıts VOLr einigen Jahren hat Demann, der sıch 1T tranzösıischen Kaum
tür ein rechtes Versträndnıs sraels unermüdli;ch einsetzt, den eut-

ursprüngliche Volk Gottes, die ersten Kınder un Erben des
himmlıschen Vaters und Se1Nes eiches“

schen Katechismus darauthin geprüft, Sowohl Sorger als auch der Nieder-
altaiıcher K reis en auf seine Arbeit zurückgegriffen vgl Freiburger
Rundbrief 957/58, 17—20) Bischot Galura, 71  ert nach Filthaurt a.a.C0) 17.

dargestellt, besonders in der ausmalenden Vertiefung, die das 
Gefühl der Kinder anspricht. Es wird pauschal negativ über 
die Frömmigkeit des neutestamentlichen Judentums geurteilt, 
obwohl wir doch heute durch die Forschungen zur neutesta-
mentlichen Zeitgeschichte sehr genau um die große Differen-
zierung der einzelnen Gruppen im neutestamentlichen Juden-
tum wissen. Besonders schlimm zeigen sich diese unzulässigen 
Verallgemeinerungen und Vereinfachungen bei der Darstel-
lung der Leidensgeschichte, wobei sachlich Falsches gesagt 
wird, was letztlich zu Abneigung und Haß führen muß. Im-
mer noch spukt das grauenvolle Wort von den „Gottesmör-
dem" durch die Handbücher, nicht nur — und das in völligem 
Gegensatz zu den neutestamentlichen Aussagen — den da-
mals Beteiligten, sondern als Kollektivschuld dem jüdischen 
Volk für alle Zeiten auferlegt [s. u. S. 78 f.]. Es fehlt auch nicht 
die judenfeindliche Deutung von Mt 27, 25 mit den entspre-
chenden Folgerungen, zu deren Untermauerung noch heute die 
im 16. Jahrhundert entstandene Ahasver-Legende für das 
Schicksal des jüdischen Volkes als Strafe für den „Gottes-
mord" herhalten muß. Hier werden Jahrhunderte alte 
schlimme theologische Mißverständnisse unbesehen weiter 
tradiert. 
Noch heute berichten jüdische Kinder, die unsere Schulen be-
suchen, daß ihre christlichen Mitschüler plötzlich sagen: „Mit 
dir spiele ich nicht mehr, ihr habt unseren Heiland gekreu-
zigt." Frucht unseres Religionsunterrichts? 
Eine sorgsame Überarbeitung einzelner bibelkatechetischer 
Hilfsmittel ist dringend geboten, umso mehr als die Hand-
bücher für den Bibelunterricht die wichtigsten Hilfen für die 
Laienkatecheten sind, die nicht immer in der Lage sind, die 
Aussagen auf ihre theologische und historische Richtigkeit 
kritisch nachzuprüfen und so unter Umständen weitergeben, 
was ihnen hier geboten wird. 
Exelers Aufsatz erschöpft sich nicht im Aufzählen richtiger 
und falscher Äußerungen. Er bringt darüber hinaus knapp 
und klar die entsprechenden Korrekturen, wo sie nötig sind 
und eine Vielzahl von Anregungen für die Katechese. 
Von den übrigen Beiträgen des Buches sei hier noch die Kate-
chismus-U ntersudzung von Karlheinz Sorger hervorgehoben. 
Gleichzeitig mit dem Erscheinen des Buches fand in der Abtei 
Niederaltaich ein christlich-jüdisches Gespräch statt. Zu sei-
nem Programm gehörte ein von der Verfasserin dieses 
Berichtes vorbereiteter Arbeitskreis „Was sollte der Katechis-
mus über Würde und Zukunft des Volkes Israel sagen". 
Auch hier wurde von der Voraussetzung ausgegangen, daß 
der Katechismus das Glaubensbewußtsein der nächsten 
Generationen entscheidend prägen wird und deshalb seine 
Aussagen von größter Bedeutung sind 1 . Die Ergebnisse des 
Niederaltaicher Arbeitskreises stimmen weitgehend mit denen 
Sorgers überein. Erfreulicherweise kann gesagt werden, daß 
der Katechismus in seinen Formulierungen außerordentlich 
behutsam ist. An keiner Stelle können sie irgendwelche feind-
schaftlichen Gefühle gegenüber den Juden wecken. Die Lehr-
stücke von der Passion des Herrn können jeweils als Prüfstein 
gelten. Im Katechismus wird die Schuld am Tod Jesu nicht 
„den Juden" zugeschrieben und nicht das „ganze Volk" ist 
ungläubig. Es ist die Rede von den vielen, die seine Botschaft 
nicht annahmen, von der Schuld der „Führer des auserwählten 
Volkes", von den Feinden Jesu, vom Versagen seiner Jünger 
und von der Schuld und der Sünde aller Menschen. So wird 
hier jedes Kollektivurteil, jede Verallgemeinerung vermie-
den. 
Wenn aber der Religionsunterricht zu einer von Grund auf 
richtigen Einstellung gegenüber den Juden führen will, muß 
er darüber hinaus von der heilsgeschichtlichen Bedeutung 
Israels ausgehen. Hier muß nun leider gesagt werden, daß 
diese im Katechismus zu wenig in Erscheinung tritt. „Der Ka- 

1 Bereits vor einigen Jahren hat P. Demann, der sidi im französischen Raum 
für ein rechtes Verständnis Israels unermüdlich einsetzt, den neuen deut-
schen Katechismus daraufhin geprüft. Sowohl Sorger als auch der Nieder-
altaicher Kreis haben auf seine Arbeit zurückgegriffen (vgl. Freiburger 
Rundbrief X 1957/58, 17-20). 

techismus, der so bewundernswert konsequent in die eschato-
logische Zukunft schaut, blickt nicht mit gleicher Intensität 
auch in die heilsgeschichtliche Vergangenheit" (Sorger, a.a.O., 
S. 131). Wir möchten hinzusetzen, daß auch beim Blick in die 
eschatologische Zukunft noch etwas Wichtiges fehlt, denn der 
Katechismus erwähnt das nachbiblische Judentum überhaupt 
nicht [s. u. S. 22 ff.] und auch nicht die Heilsverheißung Röm 
11, 26, deren Erfüllung doch die Voraussetzung für die end-
gültige Vollendung der Kirche und für die Parusie ist. 
Sorger zeigt an vielen Beispielen, was ebenso in Niederaltaich 
festgestellt wurde, daß trotz betont biblischer Ausrichtung das 
Alte Testament nicht die ihm gebührende Rolle einnimmt [s. u. 
S. 24 ff.] und daß die Verknüpfung zwischen Altem und Neuem 
Testament nur gering ist. Schon P. Demann wies darauf hin, 
daß die häufig verwendeten biblischen Grundbegriffe Bund, 
Reich Gottes, Kirche fast ausschließlich auf neutestamentlicher 
Ebene gebraucht werden. Das wird u. a. deutlich im Lehrstück 
über die Kirche (45), wo keine Verbindung zwischen dem alt-
testamentlichen und dem neutestamentlichen Gottesvolk zu 
bestehen scheint. Darum kann auch nichts gesagt werden über 
die fortdauernde Existenz Israels neben der Kirche und über 
die eschatologische Hoffnung auf die Wiedervereinigung Isra-
els mit der Kirche. Hier müßte klar ausgesprochen werden, 
daß die Kirche ihre Wurzeln im Gottesvolk des Alten Bundes 
hat, daß der Herr aus dem jüdischen Volk seine zwölf Apo-
stel berief und in den Zwölfen ganz Israel zum Grundstein 
und Träger des endzeitlichen Gottesreiches gemacht hat. Es 
waren also Juden, mit denen Jesus das neue Gottesvolk ge-
gründet hat, der gläubige Rest Israels, der sich den Völkern 
öffnet und so zur Kirche aus Juden und Heiden wird. Erst 
wenn das noch draußenstehende „Israel dem Fleische nach" 
zu ihr gehören wird, hat sie ihre vollendete Gestalt erreicht. 
Zwei Lehrstücke (3 und 22) haben das Reich Gottes zum 
Thema. Auch hier wird nur sehr allgemein gesagt, daß es von 
den Propheten verheißen und unter verschiedenen Vorstel-
lungen erwartet wurde. Es müßte aber deutlich werden, daß 
hier bereits ein alttestamentlicher Zentralbegriff vorliegt, daß 
das Bundesvolk sich unter der Königsherrschaft Gottes wußte 
und auf die Vollendung dieser Königsherrschaft hoffte und 
den Messias, den davidischen Heilskönig, als Werkzeug und 
Vollstrecker dieser Gottesherrschaft herbeisehnte. Dieses 
Gottesreich verkündete Jesus als mit ihm gekommen. 
Bei der Menschwerdung (Lst. 27) wäre ein Hinweis auf die 
jüdische Abstammung Jesu angebracht. Zur wahren Mensch-
heit gehört auch die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Volk. 
Es fehlt jede Bezugnahme auf den Stammbaum, auf die davi-
dische Abstammung Jesu. Dabei könnte auch betont werden, 
wie stark Jesus in den Traditionen seines Volks lebte, alle 
Gebote und Gesetze erfüllte, wie er es geliebt hat. Damit 
wäre ein Ansatzpunkt gegeben, von dem aus ohne lange Be-
gründungen einsichtig gemacht werden könnte, daß die Chri-
sten in den Juden die leiblichen Brüder des Herrn zu ehren 
haben. 
Beim Gebot der Liebe (Lst. 92) könnte gesagt werden, daß es 
bereits im Alten Testament gelehrt wurde. (Als Beispiel sei 
der Straßburger Katechismus genannt, der neben Lk 10, 27 
auch Lev 19, 17 zitiert.) 
Neben diesen Hinweisen, die aus der Niederaltaicher Dis-
kussion hier angeführt wurden, bringt Karlheinz Sorger noch 
eine weitere Anzahl von Gesichtspunkten, die bei einer spä-
teren Überarbeitung des Katechismus einmal nicht übersehen 
werden sollten. Schon jetzt aber sollte sich unsere Katechese 
daran orientieren, um mitzuhelfen, „dem jüdischen Menschen 
in Gerechtigkeit und Liebe zu begegnen" (Sorger 147). 
Der Niederaltaicher Arbeitskreis hat versucht, einige wesent-
liche Aussagen über Israel folgendermaßen zusammenzu-
fassen: 

Um seinen Heilsplan zu verwirklichen, hat Gott das Volk 
Israel unter allen Völkern der Erde erwählt. Es ist „das 
ursprüngliche Volk Gottes, die ersten Kinder und Erben des 
himmlischen Vaters und seines Reiches" 2 . 

2 Bischof B. Galura, zitiert nach Filthaut a.a.O. 17. 
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Wenn der Herr wiederkommt und mıt seiner WiederkunftAuch dıe Juden. dıie eutie unter unNns leben, gehören die-
CT VON (sott erwählten Volk Sie sınd die Nachkommen dıe Herrlichkeit des Reiches (zo0ttes voll aufleuchtet, wird
Abrahams, Isaaks und Jakobs, 1E sınd Glieder des gleiıchen „Sanz Israel erreite' werden“ (Röm 11, 26), auch S1E
Volkes, miıt dem ott Sina]l seinen und geschlossen hat werden Jesus als ıhren ott un Herrn erkennen 2 '%
unı AUS dem die Propheten stammen. Als G liedern des alt- 39) Dann wiıird Au Israel unı den Völkern dıe Kırche ıhre
testamentlıchen Bundesvoalkes kommt ıhnen eıne besondere vollendete Gestalt haben.
Wuüurde urch dıe ıhnen un gemeinsame ffen- Uns 1st die große (inade geschenkt, schon Jetzt Jesus

Christus glauben UN: ıh' heben. Darum mussen WITbarung 1m Alten und und dıe Verheilßung der Eıinheıt 1m
KEwigen und S1iN!  d WIL mıiıt ıhnen verbunden. durch Gerechtigkeit un 1L.1ebe den Juden bezeugen, daiß
Aus diesem olk sollte nach dem ewıgen Ratschluß (Gottes Jesus der Messias ist, den auch S16 erwarten.
der Eirlöser geboren werden, Jesus Christus Herr.
Als Mensch ıst eın (slied des jüdıschen Volkes. Dafiß eın
großer eıl cGe1NEes Volkes ıhn nıcht als den Jange und schn-
suchtsvaoll]l erwarieien Messıjas und Herrn erkannte, dals der Da das gegenwartıge Israel als vorübergehend VO eınen
Hohe Rat ıhn ZU ode auslielerte, ist eın erschrecken- Gottesvolk getirennter eıl einen anderen Platz in der Heıls-
des (Greheimnıs, das se1ne urzeln In der Sunde und Schuld geschichte einnimmt als die Heıden., könnte ın einem e1igenen
aller Menschen hat, für dAl1e ]Jesus gestorben ist Bıs eute Lehrstück, WW 1E obiger Entwurf versucht, 1m Katechismus
haben die Juden einzelne AUSSCHOMUM: Jesus hri- deutlich gemacht werden. Es sollte Lst. 58, „Die 1ne wahre
StUS noch nıcht als Messias un: (sottes Sochn erkannt, ber Kırche”, anschlielßen. Wir möchten dıe Hoffnung aussprechen.,
trotzdem lıebt (rott sSC1nNn einmal erwahltes Volk Er hat dalß bei einer einmal Täallıgen Revısıon der Neuauflage —_
se1ne Verheißungen nıcht zurück genommen Uun!: SCe1nNn Volk Katechismus dıe VO  - dSorger und in Niederaltaich
nıcht verstoßen. Israel ıst ZWAarTr Jetzt Vo Gottesvolk des arbeiteten Hinweise un Vorschläge berücksichtigt werden.,
Neuen Bundes geirennt, ber nıcht verworfen, sondern Aauf damıt NSCIE katechetische Unterweisung ZUT Liebe und Ver-
die Neıite gestellt, damıit die Völker azu gehören uch söhnungsbereitschaft gegenüber unseren alteren, noch ggtrenn-WITr 1n die Kırche eintreten können. ten Brudern, den Juden, beıitrage.

Der ökumenische Aspekt der christlich-jüdischen Begegnung
Vortrag, gehalten auf der Herbsttagung der Katholıschen Akademie Bayern ın Nürnberg 27 Oktober 1965

von Dr Willehad Kckert P., Kölnt!

Vor einıgen Monaten, namlıch in der Nummer VO)] 51 Mai Sekretarıjat für diıe Einheıt der Kirche, da Zıbt die De-
1963, schrieb Pınchas Lapıde einen Artikel für dıie Wochen- mühungen des Kardınal Bea, und da erfahren WIT, daß dıe
zeıtung 1€ eıt“” „Der Papst und die Juden”. Darin wırd Kıirche auch eiwas uber die Juden sagt. Das ıst alles cechr
die Hilfstätigkeit des Papstes fur che Juden waäahrend der .  sch  ön, ber wer ist eigentlich der Gesprächspartner”? Die
Verfolgungszeit, iınsbesondere während des Zweıten Welt- Frage ist berechtigt, denn g1ibt keine Jüdiısche Lehrautor:1-
krieges, gerühmt. Anerkennend erwahnt der Verfasser dıe tat Versuche, die 1m Staate Israel unternommen wurden,
Hilfsbereitschaft der Kırche, VO  —_ der Pıus XII 1946 gesagt eiwas eıner Lehrautorität Vergleichbares 1Ns Leben rulen,
habe, 51 erhebe sıch ber alle CNSCNH, willkürlichen, von blieben schon ın den Anfangen stecken. Zudem ıst Israel nıcht
menschlicher Selbstsucht un rassıscher Leidenschaft geschaf- Hhne weıteres der Sprecher der gesamten Judenheıit. Die Ju-
fenen Schranken. Er SCIZ dann ber hınzu: „Jedoch War den in den anderen LAandern betrachten sıch nıcht als Aus-
Sanz etiwas anderes, hilflosen, staatenlosen Flüchtlıngen zu landsıisraeli: neben der Hochschätzung des Staates gibt
helfen, als elınen jüdischen Staat unterstützen , namlıch Vorbehalte, da dieser Staat keıne Theokratie, sondern 1ne
Israel, das nach dem Krieg proklamıert wurde. Lapıde meınt, Demokratie westlıcher Prägung ist. Der Staat Israel hebt 1Iso
darüber hinausgehend, daflß ebenfalls etwas anderes ıst, ob dıe (ralut, dıe Zerstreuung über die Welt, nıcht auf Die
INan sıch ın Zeıiten der Verfolgung der in Naot geratenen Autonomie der Gemeinden hindert das Entstehen eıiner ehr-
Menschen annımmt, auch wenn 1E anderer Konfession Sınd, autorität. Infolgedessen annn eın (respräch der Kıirche als
der ob INa  — diese Menschen heute als Partner anerkennt. In Gemeinschalit mıiıt der Synagoge als Gemeinschaft geben. Wohl
diesem Zusammenhang erwähnt die Worte einer Predigt ber annn die Kırche die Stimme gewichtiger Persönlichkeiten
Msgr. Österreichers, des Herausgebers der Zeitschrift he des Judentums horen. Bei Formulierungen ber das Juden-
Bridge‘, dıe der christlıch-Jüdıschen Verständigung dient LUm, dıe VO. Sekretarıat tür dıe Eunheit dem Kaonzıl VOIL-+-

„Wir erkennen jetzt besser als Je AULV:  » dafß dıe Kınder gelegt werden, besteht dje Möglıchkeit einer vorhergehenden
Israels TOLZ iıhres einstigen der jetzıgen Widerspruchs Rücksprache mıt den Menschen, dıe dank ıhrer relig1ösen un
Kvangelium dem Herrn teuer bleiben, enn ist ein ott geistıgen Haltung gültige Aussagen ber den (s]lauben ıhrer
der Treue.“ In den Bemühungen des Sekretariats tur dıe Väter Uun: ıhren eıgenen machen können.
christlıche Eıinheit sıeht einen Beweis für die Bereitschaft Das zeigt aber, dailß das (Grespräch miıt dem Einzelnen geführt
ZUT Partnerschalft. werden muflß Vorderhand wırd ohl eın anderes Ge-
Von dieser Partnerschaft so1] dıe ede SP1N. Aber wenn wI1r sprach gyeben. Insofern ıst der Buchtitel, den Harns Urs VON
Vo  w} dem ökumenischen Aspekt christlich-Jüdischer Begegnung Balthasar wählte, „Kinsame Zwiesprache“ gut gewählt. Be1l
sprechen, annn stellt sıch dıe Frage: Gibt das über- ıhm handelt sıch M die Ziwlesprache miıt dem}jenigen, der
haupt, Wenn Ja7 wW1€e versteht sich” Versteht sıch als die VO.  - allen jüdischen Gelehrten, VON allen jüdischen Stimmen
Begegnung YO  - wachen Einzelnen, versteht sıch als das insgesamt ın Deutschland erster Stelle und weitgehend
Gesprach des einzelnen betroffenen Christen un! Juden der einziger Stelle gehört worden ıst, Martın Buber Gewiß ist
versteht sich als Gespräch VO:  m Gemeinsd1afi Gemeın- Martın Buber nıcht der einzige WI1r horten ben der
cschaft? gehört werden verdiente, ber ist wahr, dafß Se1NE€
Vor einıgen Wochen ich ein (resprach mit Studenten Stimme weitgehend allein 1st, die gehört worden ıst SO ıst
und Studentinnen ber das zweıte Vatikanische Konzıl ıe manches, Was Yyesagt hat, stellvertretend für das (zanze
Jegten mır die Frage VOlI': Gewilß, da gibt Iso NUnN eın gesagt worden.

Das Gespräch hat begonnen einer Zeıt, als wenige wahr-
4 haben Wenn WITr uns heute Gespräch —

1 s., sammenfinden, dann tun WITr unier dem Eindruck dessen,

Auch die Juden, die heute unter uns leben, gehören zu die-
sem von Gott erwählten Volk. Sie sind die Nachkommen 
Abrahams, Isaaks und Jakobs, sie sind Glieder des gleichen 
Volkes, mit dem Gott am Sinai seinen Bund geschlossen hat 
und aus dem die Propheten stammen. Als Gliedern des alt-
testamentlichen Bundesvolkes kommt ihnen eine besondere 
Würde zu. Durcia die ihnen und uns gemeinsame Offen-
barung im Alten Bund und die Verheißung der Einheit im 
Ewigen Bund sind wir mit ihnen verbunden. 
Aus diesem Volk sollte nach dem ewigen Ratschluß Gottes 
der Erlöser geboren werden, Jesus Christus unser Herr. 
Als Mensch ist er ein Glied des jüdischen Volkes. Daß ein 
großer Teil seines Volkes ihn nidit als den lange und sehn-
suchtsvoll erwarteten Messias und Herrn erkannte, daß der 
Hohe Rat ihn zum Tode auslieferte, ist ein erschredcen-
des Geheimnis, das seine Wurzeln in der Sünde und Schuld 
aller Mensdien hat, für die Jesus gestorben ist. Bis heute 
haben die Juden — einzelne ausgenommen — Jesus Chri-
stus noch nicht als Messias und Gottes Sohn erkannt, aber 
trotzdem liebt Gott sein einmal erwähltes Volk. Er hat 
seine Verheißungen nidit zurückgenommen und sein Volk 
nicht verstoßen. Israel ist zwar jetzt vom Gottesvolk des 
Neuen Bundes getrennt, aber nicht verworfen, sondern auf 
die Seite gestellt, damit die Völker — dazu gehören auch 
wir — in die Kirche eintreten können. 

Wenn der Herr wiederkommt und mit seiner Wiederkunft 
die Herrlichkeit des Reiches Gottes voll aufleuchtet, wird 
„ganz Israel errettet werden" (Röm 11, 26), d. h. auch sie 
werden Jesus als ihren Gott und Herrn erkennen (Mt 23, 
39). Dann wird aus Israel und den Völkern die Kirdie ihre 
vollendete Gestalt haben. 
Uns ist die große Gnade geschenkt, schon jetzt an Jesus 
Christus zu glauben und ihn zu lieben. Darum müssen wir 
durch Gerechtigkeit und Liebe den Juden bezeugen, daß 
Jesus der Messias ist, den auch sie erwarten. 

Daß das gegenwärtige Israel als vorübergehend vom einen 
Gottesvolk getrennter Teil einen anderen Platz in der Heils-
geschichte einnimmt als die Heiden, könnte in einem eigenen 
Lehrstück, wie es obiger Entwurf versucht, im Katechisinus 
deutlich gemacht werden. Es sollte an Lst.58, „Die eine wahre 
Kirche", anschließen. Wir möchten die Hoffnung ausspredlen, 
daß bei einer einmal fälligen Revision oder Neuauflage un-
seres Katechismus die von K. Sorger und in Niederaltaich er-
arbeiteten Hinweise und Vorschläge berüdcsichtigt werden, 
damit unsere katechetische Unterweisung zur Liebe und Ver-
söhnungsbereitschaft gegenüber unseren älteren, nodi getrenn-
ten Brüdern, den Juden, beitrage. 

4. Der ökumenische Aspekt der christlich-jüdischen Begegnung 
Vortrag, gehalten auf der Herbsttagung der Katholisdien Akademie Bayern in Nürnberg am 27. Oktober 1963 

von Dr. Willehad Eckert 0. P., Kölnl 

Vor einigen Monaten, nämlich in der Nummer vom 31. Mai 
1963, sdrieb Pinchas E. Lapide einen Artikel für die Wochen-
zeitung „Die Zeit" „Der Papst und die Juden". Darin wird 
die Hilfstätigkeit des Papstes für die Juden während der 
Verfolgungszeit, insbesondere während des Zweiten Welt-
krieges, gerühmt. Anerkennend erwähnt der Verfasser die 
Hilfsbereitsdiaft der Kirche, von der Pius XII. 1946 gesagt 
habe, sie erhebe sidi über alle engen, willkürlichen, von 
menschlicher Selbstsucht und rassischer Leidenschaft gesdiaf-
fenen Schranken. Er setzt dann aber hinzu: „Jedodi war es 
ganz etwas anderes, hilflosen, staatenlosen Flüchtlingen zu 
helfen, als einen jüdischen Staat zu unterstützen", nämlich 
Israel, das nach dem Krieg proklamiert wurde. Lapide meint, 
darüber hinausgehend, daß es ebenfalls etwas anderes ist, ob 
man sich in Zeiten der Verfolgung der in Not geratenen 
Menschen annimmt, auch wenn sie anderer Konfession sind, 
oder ob man diese Menschen heute als Partner anerkennt. In 
diesem Zusammenhang erwähnt er die Worte einer Predigt 
Msgr. Osterreichers, des Herausgebers der Zeitschrift ,The 
Bridge', die der diristlich-jüdischen Verständigung dient: 
„Wir erkennen jetzt besser als je zuvor, daß die Kinder 
Israels trotz ihres einstigen oder jetzigen Widerspruchs zum 
Evangelium dem Herrn teuer bleiben, denn er ist ein Gott 
der Treue." In den Bemühungen des Sekretariats für die 
christliche Einheit sieht er einen Beweis für die Bereitschaft 
zur Partnerschaft. 
Von dieser Partnerschaft soll die Rede sein. Aber wenn wir 
von dem ökumenischen Aspekt christlich-jüdisdier Begegnung 
spredien, dann stellt sidi uns die Frage: Gibt es das über-
haupt, wenn ja, wie versteht er sidi? Versteht er sich als die 
Begegnung von wachen Einzelnen, versteht er sich als das 
Gespräch des einzelnen betroffenen Christen und Juden oder 
versteht er sidi als Gespräch von Gemeinschaft zu Gemein-
schaft? 
Vor einigen Wochen hatte ich ein Gespräch mit Studenten 
und Studentinnen über das zweite Vatikanische Konzil. Sie 
legten mir die Frage vor: Gewiß, da gibt es also nun ein 

1 s. u. S. 82 ff.  

Sekretariat für die Einheit der Kirdie, da gibt es die Be-
mühungen des Kardinal Bea, und da erfahren wir, daß die 
Kirche auch etwas über die Juden sagt. Das ist alles sehr 
sdiön, aber wer ist eigentlich der Gesprächspartner? Die 
Frage ist berechtigt, denn es gibt keine jüdisdie Lehrautori-
tät. Versuche, die im Staate Israel unternommen wurden, 
etwas einer Lehrautorität Vergleidlares ins Leben zu rufen, 
blieben schon in den Anfängen stecken. Zudem ist Israel nicht 
ohne weiteres der Sprecher der gesamten Judenheit. Die Ju-
den in den anderen Ländern betrachten §ich nicht als Aus-
landsisraeli; neben der HoChschätzung des neuen Staates gibt 
es Vorbehalte, da dieser Staat keine Theokratie, sondern eine 
Demokratie westlicher Prägung ist. Der Staat Israel hebt also 
die Galut, die Zerstreuung über die Welt, nicht auf. Die 
Autonomie der Gemeinden hindert das Entstehen einer Lehr-
autorität. Infolgedessen kann es kein Gespräch der Kirdie als 
Gemeinschaft mit der Synagoge als Gemeinschaft geben. Wohl 
aber kann die Kirche die Stimme gewichtiger Persönlichkeiten 
des Judentums hören. Bei Formulierungen über das Juden-
tum, die vom Sekretariat für die Einheit dem Konzil vor-
gelegt werden, besteht die Möglichkeit einer vorhergehenden 
Rücksprache mit den Menschen, die dank ihrer religiösen und 
geistigen Haltung gültige Aussagen über den Glauben ihrer 
Väter und ihren eigenen madien können. 
Das zeigt aber, daß das Gespräch mit dem Einzelnen geführt 
werden muß. Vorderhand wird es wohl kein anderes Ge-
spräch geben. Insofern ist der Buchtitel, den Hans Urs von 
Balthasar wählte, „Einsame Zwiesprache" gut gewählt. Bei 
ihm handelt es sich um die Zwiesprache mit demjenigen, der 
von allen jüdischen Gelehrten, von allen jüdisdien Stimmen 
insgesamt in Deutschland an erster Stelle und weitgehend an 
einziger Stelle gehört worden ist, Martin Buber. Gewiß ist 
Martin Buber nicht der einzige — wir hörten es eben —, der 
gehört zu werden verdiente, aber es ist wahr, daß es seine 
Stimme weitgehend allein ist, die gehört worden ist. So ist 
manches, was er gesagt hat, stellvertretend für das Ganze 
gesagt worden. 
Das Gespräch hat begonnen zu einer Zeit, als wenige es wahr- 
genommen haben. Wenn wir uns heute zum Gespräch zu- 
sammenfinden, dann tun wir es unter dem Eindruck dessen, 
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